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Buchglaube und echter Glaube 
 
 
 

Kein Wort ist vielleicht so vielen Missverständnis-
sen ausgesetzt, wie der Begriff „Glaube“. Dazu 
haben die Kirchen und Gemeinden erheblich 
beigetragen. Heute versteht man darunter in der 
Hauptsache nur: etwas für wahr halten, eine 
Sache für zutreffend halten, obwohl sie der – 
zumindest eigenen – Erfahrung widerspricht. So 
haben viele Christen keine Schwierigkeit, an die 
Jungfrauengeburt oder die Wunder Jesu zu 
glauben. Schwierig wird es erst, wenn man daran 
glauben soll, dass man z.B. von der eigenen 
Krankheit durch Glauben gesund werden, oder, 
dass man durch Glauben wesentliche Verände-
rungen in der eigenen Psyche hervorrufen kann. 
Allein Veränderung ist Sinn und Zweck des Glau-
bens! (Hebr 11,1)1 

So zeigt sich letzten Endes, dass Christen nicht 
viel gläubiger sind als Nichtchristen. Der Bibel zu 
glauben, ohne dass sich das eigene Leben 
dadurch tiefgreifend ändert, ist nichts anderes als 
Leichtgläubigkeit. Er steht auf einer Stufe mit 
dem, der an Zeitungshoroskope glaubt. 

UNGLAUBE, der sich fromm maskiert, ist das 
größte Problem der heutigen Christenheit. 

 

  
 

Die Bibel wird als Offenbarung Gottes angesehen. 
Eine Offenbarung ist aber niemals Selbstzweck. 
Sie soll der Weiterentwicklung des Menschen 
dienen. 

In Lk 24,45 heißt es: „Darauf öffnete er ihren Sinn 
für das Verständnis der Schriften.“ 

Eine unverstandene Bibel ist dagegen nicht selten 
auch eine missbrauchte Bibel. Denn die Auswir-
kungen einer unverstandenen Bibel auf den 
Menschen sind Rechthaberei und Fanatismus. 

Der Mensch ist nicht für die Bibel da, sondern die 
Bibel für den Menschen. 

Man wird erinnert an Mat 5,13, wo es heißt: „Ihr 
seid das Salz der Erde; wenn aber das Salz fade 

                                                
1 Hebr 11,1: Glaube aber ist: Grundlage dessen, was 
man erhofft, ein Zutagetreten von Tatsachen, die man 
nicht sieht. 

geworden ist, womit soll es gesalzen werden? Es 
taugt zu nichts mehr, als hinausgeworfen und von 
den Menschen zertreten zu werden.“ 

Da unser Blick ganz natürlich auf das Sinnlich-
Sichtbare, Sinnlich-Hörbare gerichtet ist, muss 
uns das Geistige auch in dieser Welt begegnen. 
Das geschieht zum Beispiel durch die Bibel, das 
geschriebene Wort. In ihr wird uns berichtet, wie 
Gott, mittels seiner Engel (Apg 7,38) und zuletzt 
durch Jesus Christus Heilsgeschichte schrieb. 

Es geht also nicht nur um eine äußere Information 
über das Heilsgeschehen, über Gott, die Beschäf-
tigung mit der Bibel, sondern das Ziel ist, dass 
diese äußere Beschäftigung mit dem „Wort Got-
tes“ zur Öffnung unseres inneren Erkenntnisver-
mögens und zu einem Erleben der vielfältigen 
Hilfe Gottes führt. 

Aber die meisten Christen sind wohl Vorhofschris-
ten. Sie sind ständig mit ihren eigenen irdischen 
Belangen beschäftigt. Beten zwar kurz um diese 
oder jene Hilfe im alltäglichen Leben. Lesen 
natürlich regelmäßig die Bibel, besuchen Gottes-
dienste und Bibelstunden, ja sind vielleicht sogar 
als Prediger und Evangelisten hauptberuflich tätig 
– und doch wissen sie nichts von Gott. Sie haben 
keine Erkenntnis der Wahrheit, wissen nicht, wer 
sie sind. Alles was sie „wissen“, wissen sie nur, 
weil sie es gelesen haben… 

Aus diesem Grund, stößt alles, was sie sagen, auf 
taube Ohren. Es ist nicht echt. Nicht kraftvoll. 

Das Salz ist fade geworden. 

 

  
 

An Jesus zu glauben heißt also, zu werden wie 
er! (Rö 8,29; 2 Ko 3,18, Eph 4,14)2 

                                                
2 Rö 8,29: denn diejenigen, die er im Voraus erkannt 
hat, hat er auch im Voraus dazu bestimmt, an Wesen 
und Gestalt seines Sohnes teilzuhaben, damit dieser 
der Erstgeborene unter vielen Brüdern sei. 
2 Ko 3,18: Wir alle aber schauen mit enthülltem Ange-
sicht die Herrlichkeit des Herrn wie in einem Spiegel 
und werden so in sein eigenes Bild verwandelt, von 
Herrlichkeit zu Herrlichkeit, durch den Geist des Herrn. 
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Wir werden aber niemals einer wirklichen Nach-
folge gerecht, wenn wir immer nur auf ein sola 
gratia, sola scriptura – allein die Gnade, allein die 
Schrift pochen. Die Gnade ist allein zur Verän-
derung unseres ganzen Wesens gegeben, 
nicht zur Begnadigung ohne Veränderung. 
Und was die Schrift anbelangt: Selbst Jesus hat 
sich nicht mit dem geschriebenen Wort zufrieden 
gegeben, sondern in der Stille unmittelbare Er-
leuchtung durch den Vater gesucht. Paulus, der 
ein guter Schriftkenner war, zog sich in die Wüste 
zurück, um belehrt und gestärkt zu werden; die 
Apostel überließen den äußeren Dienst den 
Diakonen, um genügend Zeit für den Umgang mit 
Gott zu haben. Die frühen Christen zogen sich in 
die Wüste zurück und führten ein monastisches 
Leben. 

Das alles wurde als notwendig angesehen. Aber 
wir wollen das Höchste quasi nebenbei erledigen. 
Wir sind durchaus bereit, anzuerkennen, dass 
man für einen hohen weltlichen Beruf viele Jahre 
studieren muss, aber für ein wirklich fundiertes 
geistliches Lernen, wie es aus einer echten Nach-
folge erwächst, haben wir keinen Sinn. 

                                                                         
Eph 4,14: Wir sollen nicht mehr unmündige Kinder sein, 
ein Spiel der Wellen, geschaukelt und getrieben von 
jedem Widerstreit der Lehrmeinungen, im Würfelspiel 
der Menschen, in Verschlagenheit, die in die Irre führt. 

Kein Wunder, dass unsere Theologie nichts taugt, 
denn sie ist ohne Erkenntnis. Ohne Erkenntnis 
aber hat der Glaube keine Kraft. Augustinus 
wusste das noch: „Zwar vermag niemand an Gott 
zu glauben, wenn er ihn nicht irgendwie auch 
erkennt. Doch wird er durch den Glauben geheilt, 
damit er weitere Erkenntnis empfange.” 

Echter Glaube kann deshalb nur von wirklich 
Glaubenden und wirklich Erkennenden gelehrt 
werden. Deshalb schickte der christliche Sadhu 
Sundar Singh niemanden zu denen, die keine 
Erfahrungen hatten, denn „das Christentum 
umfasst viele Wahrheiten, die wir nicht verstehen, 
wenn wir sie bloß aus Büchern kennen lernen. Sie 
werden nur dadurch verständlich, dass wir sie 
erleben. Das Christentum ist keine Buchreligion, 
sondern eine Religion des Lebens.“  

Desgleichen der Pietist Johann Arndt: „Viele 
meinen, die Theologie sei nur eine bloße Wissen-
schaft und Wortkunst; da sie doch eine lebendige 
Erfahrung und Übung ist.“ 
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